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Lyce’e Napoleon.

Navoleon, der get-n für einen Beschützer und
Mäeen der Künste und WissenschafiiiiiLW,
dotirte bald nach seiner Thronbesteigung eine Art
Inititärischer Schnkanstaltz ähnlich der frühern Ein-
nchkung unsrer Ricter-Akademien, die den Namen
Lycåe Napoläon erbielt unD zu Paris selbst beftand.

» Hier wurden in der Regel Söhne Von Mill-
- tats, die auf dem Felde der Ehre gefallen, und über-

hsslllpt junge Leute, die der Kaiser für den Miti-
tarstand geeignet hielt, erzogen und unterrichtet.

_ Die Aufnahme in die Schulanstalt war nicht
letchk- denn eben weil Rapoleon sich aus dieser
Anstalt seine künftigen Ofsiziere rekrutirenk wollte-
"ab"! er, falls es nur anging, die vorgeschlagnen
Subjeete selbst in Augenschein und suchte besonders
tbren Mule Unerschrockenheit und Beharrlichkeit zu
prüfen. Wie nun aber auch die größten Männer
dem JNchUM unterworfen sind, so wurde auch
BMW?“ Mehr als einmal getäuscht, obschon er
wie gesagt- W)" Volsichtig in der Wahl der Cont-
Pckekltm war, UND sich Von den Fortschritten wie
von dem Betragen Der Schüler, so oft er konnte-
persönlich überzeugte.

So trat er auch eines Tages, höchst unermnr:
tet, nur von Dukoc, Dem Großmarschall des Pa-
lais und Chaptal dem Minister des Eimern, be-
glettet ‚in den Reereations-Saal der Anstalt , als
eben einer der Schelm-, Felir B..», Consin
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Der Kaiserin Josephine, mit einem gewissen Chät—
gris Die Kunst des Boxens so weit trieb, daß Die
beiderseitigen Uniformen bereits in Fetzen um die
edlen Kämpfer berumhingen, Von denen der Eine,
welcher seine langen Nägel an dem Gegner nicht
gespart -—- ich glaube es war der Herr Cousin ..-
bei Napoleons Anblick die Nöthe mit der Blüffe
Vertauschte, Chåtgris aber das Umgckchkkc Phäno-
men augenfällig machte.

Der Kaiser ließ diese Herren in Arrest brin-
gen. —- Mit seinen scharfen Adlersblicken, denen
so leichtNichts entging,·durchlief er die Gange, die
Schlafsäle, Eß-Lokale und die Classen. Jn der
mathematischen angekommen, bat er den Aufseher-
die Gefangenen, die er bei seinem Eintritt dazu
gemacht, ihrer Haft zu entlassen, und zu ihm zu
führen. -— Man brachte Felir B..... und den un-
glücklichen (111å1-gris. »Nun meine Herren« —- hob
der Kaiser mit einer Stimme an, Die Den gehab-
ten übten Humor nicht vertieth -— »wir wollen
einmal sehen, ob Sie so tüchtig in den mathema-
tischen Studien bewandert sind, als Sie es in dem
Erereitium waren, in dem ich Sie vorhin unangenehm
gesiört zu haben glaube. iebenbei bin ich doch
selbst begierig, ob ich mich meines Beront und Le-
gendre noch erinnern kann. .

Der Kaiser fing, Chätgris‚ deraucrst an die
Tafel gerufen wurde, selbst zu eeannnnen an, und
bewies dabei eine so große Sachkenntniß, daß der
arme Schüler, über dem Erintingitor den Kaiser .
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ganz vergaß, und seinen Beweis sicher und klar
durchführte. «

„Gut, gut,« replicirte der Kaiser, und nahm
ihn beim Ohr —- eine sehr gewöhnliche Napole-
onische Methode, Jemanden sei-sie Liebe fühlbar zu
machen —- „wenn Du die Schlachten liebst, mein
Sohn; so wollen wir Dir gern mehrere zu
sehen Gelegenheit verschaffen, « und zu Dumc
gewandt, fügte er hinzu: »Herr Marschall schrei-
ben Sie mir den Namen dieses kleinen Wildfangs
auf, das wird ein rechter Ausbund von Husarem
offizier werden.« —-

Nun Felir, jetzt ist die Reihe an Jhneu, mon
eher consin! Sie füllten, nermöge ihrer Stellung
Andern ein gutes Beispiel geben — und der Ton
des Kaisers nahm jene Stärke an, vor der ganze
Armeeeorps erbebten — »Jhre Ausführung ist cin
Senndal und verdiente strenge Ahnung! «

Felir wurde verwirrt und bleich wie der
Tod.

»Nun — erwiederte der Kaiser sanfter, inden
er der Wange des armen Sünders einen leichten
Schlag mit der umgekehrten Hand Versetzte — »ich
liebe die Furchtsamen nicht.« »Herr Aufseher,
Sie werden die Güte baren, diesen Herrn morgen
nach den Tuilerieen zu schicken, er wird mit uns
dinirenk und Von seinem Betragen der Kaiserin Re-
chenschaft geben,” — und zu Feltr, dem die
Zurechtweisung der erlauchten Tante keine freudi-
gen Aussichten auf morgen zu eröffnen schien, ge-
wandt, fügte er halblaut hinzu: »Fürchte Dich

« doch nicht Einfaltspinsel, sie wird ja Nichts erfah-
ren.« Nach dieser Seene wünschte der Kaiser die
Wassenübungen der Zöglinge zu sehen. —-

cFortsetzung folgt.)

b...

Wetttheiätmgen aus einemVoetrage,
über die Frage-:

wieweit Gomimisik zu
empfehlen fei?

»Das Knabenalter (iagt der Philosoph Herbart
in seiner Psychologie) Wird durch theils nöthigen,
thle nützlichen Unterricht oftmals auf eine Weise
gedrückt, die man sich zwar im gelehrten Stande
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zn verhehlen sucht, die aber anderwärts auffällt,
nnd wobei Muth, Entschlossenlgeih Ge-
wandtheit, Eigenthümlichkeit , Kör-
perbild ung und geistige Produktion we-
sentlich leiden.«

Wer Gelegenheit gehabt hat, längere Zeit
hindurch als Lehrer oder Erzieher, zumal in einem
größern Kreise und unter verschiedenartigen Verhält-
nissen, mit Aufmerksamkeit und Liebe, Knaben ans
allen Stauden und auf mannigfachen Bildungsstufen
zu beobachten, rer wird diesen Worten des un-
befangenen Denkers seine Beistimmung nicht
Versagen. Unleugbsk mirD Das Knabeualtek Wäh-
rend der letzten Jahrzehnte pådagogischer und wis-
senschaftlicher Regsamkeit, in Folge deren der Ele-
mentarunterricht sich so mancher Verbesserungen zu
erfreuen hat, auf der einen Seite mit einer Sorg-
falt unterrichtet und herangebildet, wie dirs in
früheren Zeiten keineswegs dir Fall war, auf der
andern Seite aber auch, durch eben tiefe Thätig-
krit und Rüstkgkeit seiner Lehrer und Erzirher -—
bei denen nur allzu oft fremdartige Leidenschaften,
Eitelkeit, Ehrgeiz, Sucht zu glänzen und befördert
zu werden, in’s Spiel kommen, ferner durch den
häufigen Wechsel der Unterrichtsmethoden und durch
manche andere Mißverhältnisse der Zeit aus
eine Weise heimgesucht, bedrängt und verküm-
mert, welche zu den Worten des genannten Philoso-
phen —- einen betrübenden Commentars liefern würde-
Bald ist es die Masse der Kenntnisse und Fertig-
keiten, welche man in möglichst kurzer Zeit den
Kindern —- einpfropfen möchte, um möglichst
glänzende Ergebnisse zu erzielen, bald ist es man:
genießbarieitderselben, und die Urrzwecktnkßizkeit der
Niethode ——— thche das heitre DLJlsle n Und
fernen den Kindern zur Qual macht.

Dennoch würde es ungerecht sein, die Lehrer
und Erzieher allein, für das in vieler Beziehung
beilagenswerthe Loos , in welches unsere Jugend-
gerade durch die übergroße Fürsorge gerath, wel-
che Staat und Schule für ihre Hi.ranbildung he-
gen, verantwortlich machen zu wellen. Die Leh-
rer selbst sind der mitleiDenDe, und aus man-
cherlei Ursachen, der am meisten bemitleib LUS-
wekth e Theil, je drückendnvpn ihnen selbst» tm-
pfunden wikd .- wie Der Besitz von Kenntnissen-.
zu dem man auf diefem Wege gelangt «- um”

‘—
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fürs Leben tüchtiger noch für das, was man er-
strebt reifer mache. Gerade die Eigen-
schaften, welche dem Knaben durch die Schule
häufig entzogen werden, Eigenschaften, wie sie oben
getrennt wurden, Muth, Entschlossenheit,
Eigenth ümlichkeit, Körp erbildung und
geistige Schöpfer-kraft —- können nur
durch eine dieser grade entgegengesetzt-: Wehmu-
lung und Erziehung hervorgeruer und erhalten
werden.

Nicht also, um einen neuen Gegenstand des
Unterrichts diesem allzuviel unterrichten -—aber
deshalb noch nicht gut erzogenen und geleiteten
Alter zu neuer Aufbürdung zu empfehlen, wage ich
es, auf die Gymnasttk hinzuweisen —- oder um da-
durch den Wunsch auszusprechen, es möge dieser
Gegenstand mit dem Vielerlei von Gegenstän-
den, welche den Inhalt Von Schulbeschäftigungen,

- oder wenn man will des Lernens vorzugsweise aus-
machen; —- gelegentlich auch in Verbindung treten
—- denn in den meisten größern oderhöhern Schn-
len ist dieser Unterrichtsgegensiand schon längst
aufgenommen,—sondern, um seine Wichtigkeit für
die gesammte Erziehung nachzuweisen: da
er es vor allen andern verdient, selbst auf Kosten
Und mit Vetdrängung und Beseitigung vieler att-
dern —- an sich recht nützlichen-Kenntnisse-
an die Spitze aller erziehenden Unter-
richtsgegenstände — gestellt zu werden und
so mit dem gesammten Schulleben in die engste
Verbindung zu treten.

Jch wünschte nicht die Zahl der sogenannten
Fertigkeiten Vermehrt —- denn die Vermehrung
derselben wäre in der That eine neue Bürde —— ich
Wünschte Vor Allem nur diesen wichtigen Unter-
richisgkithlfiartd mit dem gesatn m ten erziehenden
un‘terricbt in völligen Einklang gebracht. So lange
Gymnastik sp Vereinzelt dasteht, wird sie allerdings
nur eine neue Plage für den beschränkten und all-
seitig bedrängten Knaben, indem sie ihm die einzige
Frist raubt- Welche ihm zum freien Herumtuim
meln noch übrig war.

Die Unzahl Von Schriften gelehrter und un-
gelehrter Schulmänner, welche vor einigen Jahren,
fast alle zum Schutze der Schulen gegen die be-
kannte Schrift des Hen. Dr. Lorinser »zum
Schutze derGesundheit in den Schulen«
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in die Welt gesendet wurden —- ebenso wie die
große Anzahl der Schriften, welche die Anklage
des genannten wohlmeinenden Arztes nach allen
Seiten hin ausdehnten und steigerten-—- und deren
Ergebniß ein für Gelehrtenschulen so wichtiges
Ministerial- Reseript geworden ist, wodurch wesentrs
lieben Mängeln abgeholer ist, und manche Ver-
besserung vo:hereitet wird -— haben wenigstens so-
viel targethan, daß die Ansprüche, welche die
Gesellschaft, die, welche der Staat überhaupt,
an uns u kd so noch mehr an das heranwachsenden
eszkscyktchk macht, sich auf eine Weise gesteigert ha-
ben, daß von Zeit zu Zeit eine hemmen-
de und zurückdrängende,gleichsamrück-
wirkende Bewegung erfolgen müsse, damit
nicht —- bei dem blinden Orange der Verhältnisse,
in dem künftigen Gesellschaftsmenschenund Staats-
bürger, der reineMensch völlig zuGrunde
gehn

Diese Forderung des rein Menschlichen
brachte vor einem halben Jahrhundert Basedow
undseine Anhänger ebenso kräftig zur Sprache-, und
vielleicht noch entschiedener als gegenwärtig alle
jene Schulmänner, Aerzte, Staatsmänner und Di-
lettanten, welche im Sinne Lorinsers, und in oft
noch stärkeren Worten als er, die Bei-kümme-
rung der Juge nd auf gelehrtem Wege behaup-
teten. Fast vor einem Jahrhundert trat Nons-
seau auf mit seinem unsierblichen Emil.
Die Schönheit seiner Rede sowohl, als die Frische
seiner Gedanken —— bezaubette eben so sehr für sein
System, als sein System an sich schon etwas be-
zauberndes hatte, zumal in einer Zeit, wo hö-
fische Unnatur, gelehrter und Abster-
licher Zwang, bei der Jugend der vornehmsten
und selbst der mittlern Stände —- befonders in
Frankreich —- nach Auflösung dieser Bande um so
sehnlicheres Verlangen hervorrief, je unerträglicher
ein Uebel zu werden beginnt -— bever es völlig
entweicht. Rousseau wollte den Menschen
zum Menschen erziehen; abhärten we-
nigstens wollte Rousseau seine Zöglinge. Er
hatte sich einen Gesichtskreis bestimmt und blieb
ihmtteu- erfolgte der Natur!—Frohks
unb fröhliches Gedeihen sollte allen Massan
gen des Naturlebens in Menschen durch die Ek-
ziehuns gesichert werden. Leben ist rie
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Kunstfertigkeit die er lehrt. Sein Zögling
sollte ein Mensch werden, Von der Wiege bis
zum Grabe als solcher sich zeigen.

Was in den höhern und mittlern Ständen die
klösterliche Erziehung, nach seiner Ansicht, ver-
dorben, und wo sie von der Natur abgeführt —- und
entweder-jener p h a ntastischen oder heu ch leri-
ich e D e V o ti o n oder jenem frechen Weltmannssinne
anheim gefallen war —- für welchen damals Ian-
senisten und Jesuiten in Frankreich, in gleicher
Verderbniß mit Kunst, Wissenschaften und Mode
thätig waren, — da wollte der ehrliche Mann
—- in idyllischer Unbefangenheit, undin dem festen
Glauben an das ursprünglich Gute in der Men-
schennatur —- zu dem einfachen Grundbegriffe
der Erziehung zurückkehren. — »Folge
d er R a t uri« — Diese Worte, welche Stoiker und
Epikuräer — die widerstreitendsien Parteien alter
Lebensphilosophie -— in ganz entgegengesetztem
Sinne deuteten und unaufhörlich wiederholten
sind das A und O seines Emils. —

Diese drei Worte, welch einen gewaltigen
Umschwung aller Meinungen, —- in der pädagogi-
schen Welt, —- brachten sie nicht hervor! Nun erst
schien man zu begreifen —- die Augen plötzlich
zu öffnen, und mit Verwunderung wahrzunehmen,
dnßdas Einfachste das Beste sei, und
das Beste so nahe liege. Auf diesem Wege
allein durfte man hoffen —- Leib und Geist
harmonisch auszubilden, und ohne den
Zögiing der gkfåhrlichen Schule des Lebens haltungs-
los preiszugeben, ihn mit allen Eigenschaften
fürs Leben Vollständig auszurüsten und dabei doch
die Unschuld reiner Menschennatur zu
bewahren. —- Wer mag leugnen, daß Nons-
{raus Einil das Ideal schöner Menschlichkeit ist?
Aber das Leben des Erziehers müßte sich vollstän-
dig dem Knaben opfern, um den Menschen
hervorzubilden, wie Rvnffcau ihn will. Für
wie Wenige kann und dan snich ein Opfer gebracht
werden! —- Und doch will auch die Menge erzo-
gen fein!—- Abharten sollte man den Eingang-
dies ergriff man und hielt man fest; und einige
Jahrzehnte nach dem liebenswürdigen Bürger Von
(Senf -— ergriff der derbe deutsche Bnisdow
Mnchiig das Wort. —- Auch er wies wieder, er
und seine Freunde, auf die vergessene
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Gh m n astik hin. — Was war geeigneter die tüch-
tige Menschennatnr aufzurütteln, als eben sie, Und
wodurch konnte kräftiger von der Kinderftube aus-
in den Schlendrian der Haus- und Schulerziehnng
eingegriffen werden, als, indem man Bewegung
fürdie verhockte undversessene Jugend f0!"
Derte — leibliche und geistige Bewegung?! — Das
Revisionswerk des Schul- und Unter--
richtswesens, von Campe, Salzmanm
bis auf Gutsmuths herab — im Phi-
lanthropien und in Schnepsenthal ver-
wirklicht —- es weist immer und immer auf
die Ghinnastik der Alten zurück. Und ware man
ihrem Vorgange nur noch treuer gefolgt, wie viele
herrliche Tempel göttlicher Menschlichkeit hätte man
gegründet und erhalten, anstatt daß man Luft-
schlösser baute, die in Kurzem zerfielenl

Mir scheint bei allen diesen Belebungsversu-
chen und Lebensregungen in der padagogischen
Welt bemerkenswerth, daß der Gan nastik hier-
bei, im weitern Sinne des Worts, ein mehr an
gewöhnlicher Werth beigelegt wird.

Vor nunmehr fast zwei Jahrzehnten, als
in unserm Vaterlande, nach heiß und glorreich
errungener Befreiung von fremdem Joch, die aka-
demische Jugend und viele ihrer Lehrer , in hohein
Schwunge thatenbewußter Begeisterung — viele
waren selbst Theilnehmer am Kampfe gewesen --
sich nur schwer und mit Widerwillen in die ge-
wöhnlichen Lebensverhältnisse zurückfinden konnten,
da suchte zunächst die erwachsene Jugend
sich selber zu reformiren, und wieder war
es die Ghritiiasiik, unter dem Namen der Turn-
kunst, welche diese Umgestaltung und Wiederbele-
bung hervorbringen sollte. —- Lust und Freude
am flischeth freien und fröhlichen Tut-
nerleben sollte Die Jugend ergreifen und begei-
stern, die sich ohnehin so gern tummelt und bi”
wegti —- Was Wunder-, wenn Jung und Alt
neue Zeiten und Wunder freudig begrüßte —- und
wenn Die Turnkunst nun aufeinmal das zU
bringen schien —- Was die Gymnastik nicht Mi-
mocht hatte? —-

Wenn man bei diesem Bedürfnisse des kein
Menschlichen stehen geblieben wäre, bei dem
Bestreben nach Abhärtung und Bewegung-
so Würde Die umfassende Anwendung an:
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tik er Gu mnastik gute Früchte getragen haben.
Aber von dem Allen wollte man nichts wissen;
und indem man Von Anbeginn an fremdartig e
Zwecke einmiichte —- indem sehr bald auch die
Politik der Gegenstand jugendlicher Resormlust
murbe — so zerstörte man selbst, und Von Außen
das Werk , was man mit so Vieles Verheißen-
der Begeisterung begonnen hatte.

Auch die in neuster Zeit Verlangte Umgestaltung
der össentlichen Schulen, besonders der Gelehrten-
schulen, ruft ebenfalls die Gymastick zu ihrer Vei-
hülse auf. Zwar hat die gedachte hohe Verfü-
gung der Ghmnastick weniger Förderung als
Duidung zugesichert, da man, aus Besorgniß
vor der früher erfahrenen Ausartung, lieber abwar-
öU Wollen scheint, wie sie sich im Kreise der übri-
8m Unterrichtsgegenstände — einen Platz Ver-
schaffen werde, ohne gerade zu wünschen,
daß sie den hauptsächlichsten einnehme. Aber Von
der Zeit an, wo die Gesundheitsfrage in lebhafte
Anregung gekommen ist , — gewinnt die Ueber-
zkugung immer mächtigern Umfang , daß nament-
lich auch die heranwachsenden Knaben, in einem
Alte r, wo die natürliche Lebendigkeit treibt und
drängt w tüsiiger Bewegung, fortwährend in die-
skr freisten aller freien Künste — der wahrhaft
befreienden und Gliederentfesselnden — unterrich-
tet werden mögen.

Jn wie fern aber zu wünschen sei, daß die
Ghmnastik einenallgemeinern und bedeutendern Ein-
fFUß auf die gesammte öffentliche und selbst haus-
ltche Erziehung und Unterweisung erhalten möge,
darüber mich auszusprechen benutze ich die gegen-
wnrtige Vctaulasssilig.

(Sehluß folgt.)

Ständehcn.
Klinge, meine Bitter, klinge,

Klinge mir aus Herzens Grund:
Daß es zur Geliebten dringe,
Meine Lieb ihr thue kund.

Klinge, meine Zitter, klinge!
Klinge mit Sirenen- Tom
Daß sie zzknich zu ihr dringe-
Meine Bitt’ um Minnelohn.

Klinge, meine Zitter, klinge!
Klinge jetzt fortissimo:
Daß sie glühend zu ihr dringe
Meiner Liebe lichte Bob’!

Klinge, meine Zitter, klinge!
Klinge zart und klinge mild:
Daß es ihr zum Herzen dringe-
Meiner Liebe treustes Bild.

Albert Krause.

Auflösung des Räthsels in Nr. 49.
,,Faust.«

Drei Räthfelfragem
1) Welches dreishlbige Wort ist einsylbig?
2) Warum mag ein Schauspieler kein Soldat

sein?
3) Was scheint ewig uns und ist doch

wirklich?
————-.--—·

Miscellcn.
Amtsjubelfeier in Leschwitz.

(Schluß.)
Im Verein mit Madame Anspach in Göt-

litz überschiekten der Pachtinhaber der hiesigen El-
sigfabrik Herr Oröscher und der Gastwirth Ha-
man nebst Gattin ein silbernes Pestrck ; desgleichen
Herr Schullehrer Apelt nebst Gattin ein halbes
Dutzend schön geschliffener Bierglüserz -— ferner
der Gastwirth Arlt nebst Gattin eine silberne Ju-
belmedaille mit einer geschriebenen und umkränzten
Gratulatiouz und der herrschaftliche Vogt Beher
einen gedruckten und unter Glasrahmen gefaßten
Glückwunsch.

Nach kurzem Aufenthalte im Hause des Judi-
lars begaben sich letzterer in Begleitung sämmtli-
cher Ehrengaste auf den Lehnsherrschastl. Hof ä"
Posottendors, woselbst die preiswürdige Güte des
Kirchen-Collators Herrn Dalitz ein Fkstmahl
Veranstaltet hatte, während ebendieselbe und die
ruhmwürdige Huld des Regierungsreferendar Epen.
Demisch dafür Sorge getragen hatten, daß in
den hiesigen Gasthäusern die Herren Cantoren und
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Schullehrrr der Diöees, sowie die Görlitzer Stadt-
musiei auf soienne Weise verpflegt wurden.

Die reinste Freude berrsrtite an der i·ei-.å;sbe;’etz-
ten festlichen Tafel auf dem Hofe zir Posottendorf
und diese Freude steigerte sich zu fee-her use-geiste-
rung, als der Königl. Superintendent das Wohl
Sr. Majestät unseres allverehrren Könige aug-
brachte. Hierauf überreichte er mit einer Anrede
in lateinischer Sprache dem Iubilar zu dessen fro-
her Ueberraschung einen großen, kunstreich gear-
beiteten silberner-, Enwendig stark vergoldeten Ehren-
pokal von ree Hochehrwürdigen Geistlichkeit der
ersten Görlitzer Diöces, mit den besten und freund-
lichsten Wünschen. Die folgenden Toasie brachte
der Jubilar Einer Königl. Hachlöbl. Regierung zu
Liegnitz, Einem Königl, Hochwürdigen Eonsisiorio
zu Breslau, de.n Königl. Landrathe, dem Herrn
v. Schindel, der Gesstlichleir der ersten Görlitzer
Diöces und seiner lieben Gemeinde, worauf der
Königl. Landrath das Wohl des Königl. Superin-
tendenten, des edlen Kil«tl;sen-Cesllators und der
verehrten eingepfarrren Herrscher-r auf Ober- und
Nieder-Leschwitz ausbrachte. Während des festli-
chen Mahles überreichte man auch dem Jubilar
gedruckte Gedichte nebst Prachtereniplaren von dem
Königlichen Professor und Rertor Herrn Dr. An-
ton zu Görlitz, desgl. von Herrn Adam ebenda-
selbst, welcher ihm auch noch Fischers Abend-An-
dachten in elegantem Cinbaude verehrte. Vom
Herrn Conrector Dr. Struve erschien eine ge-
druckte Gratularion in åcht klassischer Latinität.
Auch die Kinder des Iubilars überreichten ihm
ihre herzlichen Glückwünsche in einem gedruckten
Gedichte. Von den CommunesiPosottendorf, Po-
sottendorf-Leschwitz, Ober- und NiedersLeschwitz
wurde ihm ebenfalls während des Festmahls ein
Ehrengeschenk Von 15 Thie. 11 (Egr. 6 Pf. über-
schickr, sowie ihm auch der Bauerginsbentzer und
Kirchvater Schubert in Deuischossig 2 Thie. als
ein Ehrengeschenk zusendi"te.

Nach aufgehobener Tafel weilte man im statt-
lieben Festlokal noch einige Zeit im frohsten, geist-
ieichsten Verkehr bei freundlicher Bewirthung,
spornach die hohe Festgesellschaft mit den herzlich-
i-«en Wünschen für die verehrten Herrschaften zu
szcsosottendorf und Leschwitz sich trennte. Der Ju-
rsilar fand bei seiner Rückkehr die Ehrenpfortevor
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seiner Hausthür mit bunten Lampen erleuchtet.
Die Gemeinde hatte nämlich schon Tags zuvor
zwei sehr schöne, mit Kränzen geschmückxe Ehren-
pforten errichtet; die eine, wie eben bemerkt, vor
der Thür des Jubilars mit der Inschrift: „bei!
Dir, Gesegneter des Herrn,« — und eine zweite
am Kirchhofs-höre mit der Inschrift: »Dein edlen
S‘nbilqr, Die dankbare Gcmrilide!« —- Auch in
seiner Tsehausung bewegte sich jetzt noch unser Ju-
bilar in einem fröhlichen Kreise von theuern Ver-
wandten und edlen Freunden mit Munterkeit und
Frohsinn, bis auch letztere ihrer freundlichen Hei-
math zueilten.

Wissenschaftliche Vorlesungen.
1. Mittwoch, den 21. Nov., hielt in der

monatlichen wissenschaftlichen Versammlung der
Oberlausitzischen Gesellschaft der Wissenschaften
.Hr. Dr. E. Tillich eitlen sehr lehrreichen
Vortrag, die Geschichte der Entdeckung des Da-
guerrothps behandelnd; die Anschaulichkeit des an-
ziehenden Gegenstandes wurde noch vermehrt durch
Vorzeigung eines, HerrnKaufmann S. gehörigen,
ächt daguerrotypischen Lichtbildes.

2. In der wöchentlichen Abendversammlung
der Naturforschenden Gesellschaft, Frei-ag, 23sten
im), eröffnete Herr Dr. A. Tillich, eine bevor-

stehende Reihe von Vorlesungen über populaire
Astronomie durch einen einleitenden thrtrag, wel-
cher die Großartigkeit des Gegenstandes nnd die
Art und Schwierigkeit des astronomischen Stu-
diums höchst ansprechend auseinandersetzte.

Parriotische Phantasieen
vo u Xadr.

Weitrennen und Vollblutzucht.
Die oft besprochene und erkannte Nothwen-

digkeit der Verbesserung der Oberlausitzischen Pfer-
dezucht bat. auch in neuster Zeit Die Aufmerksam-
keit auf sich gezogen und Vorschläge zur Einrich-
tung Von sIBettrennen veranlaßt. Wir erlauben
Uns- die Aufmerksamkeit unsrer Mkkbükger auch
auf diesen Punkt zu lenken.

Schon die Griechen hatten Weitrennen, Wel-
che dem Sieger unendliche Ehre verschafften, selbst
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noch größere-, als die, seinen eigenen Namen in
ein silbernes- Pferdleinchen eingegraben und sich selbst
d." Jahr im Besitz desselben zu sehn. Homers Er-
riahiungeiy Pindars Oden, Caraeallas Mordtha-
ten zeigen uns, wie hoch die Ehre galt, durch
lerne Pferde den Sieg über andre Pferde davon zu
tragen, Dennoch fiel unverdienter Weise der Ruhm
des Sieges dem Besitzer zu; und die Geschicklich-
keit des Wagenlenkens zu zeigen und auszu-
bilden war der Zweck dieserSpiele. Ernster, recht-
licher hat unsre Zeit die Frage aufgenommen. Es
heißt nicht mehr das Pferd des Lords, son-
dern der Lord des Pferdes. Der Renner,
welcher den Sieg davon trägt, erhält auch den
Ruhm. Ihn besingt, ihr Dichter, wollt ihr Pin-
dars Kunst und Gewinn nachsirebenz ihn portrai-
ttren die Maler, stechen die Knpferstecher, hängen
die Bilderhåndler vor ihren Leiden auf. Den Be-
sitzer beleuchtet, wie billig, nur ein Abglanz des
Pferdeverdienstes, etwa die 200 Louis des Preises
und der zeitweilige Besitz von goldnen Bechern
und silbernen Pferden.

Die löbliche Sorgfalt für Pferdezuchtund die
Sitte der Pserderennen stammt von den Angelsach-
sm, welche auf gute Reiterei bedacht waren. Schon
bei ihnen war die arabische Sitte in Brauch ge-
kommen, guten Pferden Namen zu geben und nur
Raeen von gutem Namen sich kreuzen zu lassen.
Bald fakxd sich auch für die Bollblutpferde eine
Genealogie zur Beurkundusig des Bollblutes, so daß
«Vollblutl)engst sIlz‘iem, Sohn des Vollbluthengsies
the Post-« nnd der Vollblntstnte Ataiants seine ur-
alte A »F :nft nnd fein mverfålschtes Vollblut sich-
rer deeumentiren kann, als sein Besitzer, der eng-
lische oder andre Lord X. die {einige (Vergl. Im-
mermemn‚ Münchhausen. 3. Theil, Capitel: von
berühmten Vckstokhmm).

Die alt-englische Pferde-Mann verpflanzte
sich erst in Df‘" aiMiiger Jahren des vorigen und
von neuem n den zwanziger Jahren dieses Jahr-
hunderts nebst DM?” andem Manieri, als Bor-
Manie, Wen-Manie, TOUkCsiM-Manie, Biga-
irrte-Maine aufs Festland, hat sich aber allein
erhalten, da wir zu schwach zum Vorm- ä“ arm
zum Weiten und Reisen, zu fromm zur Doppelhei-
rath sind.

Ja Paris bildete sich ein großartiger Iockak
Clubb, in Berlin und dreslau S18ettrenn=äBcreine,
in Halberstadt ein Verein für Hunde-Rennen, da-
mit auch die Parodie nicht fehle. Am wichtigste-»
sewehl für uns- ais überhaupt, scheint dies-s
Streben in Schka zu W”, Welche Prrvinz in
Deutschland Ieicht die günstigste seu- warmer):
sein mag. In Breslan findet das Rennen jährlich
beim Frül)lingc«-Wollrnarkte Statt, wo die mei:
sten Gutsbesitzer die Stadt besuchen. Es dauert
3 Tage, besteht aus Rennen mit 5Pferden von
Beliblutzucht, mit Pferden inlåndischer Zucht, se-
genanntem Herrenrennen (wo die Pferde von iljren
Besitzern, nicht von Jockais geritten werden), ans
Jagdrennen (eine Nachahmung englischer Fuchs-
Ewigen), aus Rennen mit Hindernissen (wo im
Trade geritten wird, und die Pferde über Gräser-z
Wasser, und hohe Zäune hinweg feigen), und a .s
Bauernrennen mit Bauerpferden, von Bauern ge-
ritten. Den Beschluß macht eine allerdings gr- ZE-
arcige Thierschau, wo man oft wahres Musiervstls
zu sehen bekommt. Allein die Einrichtung im:
vielerlei Mängel, die großen Rennen, die hohen
Gewinne können nur mit englischen Pferden erneut
werden , und außerdem gestattet auch der hohe Cir-
faS, die Theilnahme nur den reichsien Gutsbe-
sitzern oder Amtleuten. Die Jagd-rennen sind ziem-
lich unbrauchbarcr Tendenz, denn wir haben Gott
sei Dankt weder Parforee-Jagden noch Fuchshrtzen
mehr. Die nützlichsten sind die Bauerrennen, aber
gerade dafür sind so niedrige, unbelohnende Preise
ausgesetzt, daß das Risiko des Verlustes größer
ist, als der zu hoffendeGewinn. So hat sich das
Ganze auf eine Gelegenheit zur Schausiellung für
reiche Gutsbesitzer, zum Preisvertheilen für die
Damen und zumBetrinFen für die niedrigsten Volks-
klassen beschränkt. Ein Volksfest ist das, wenn
je gewesen, bestimmt nicht mehr. Gerade dieses
Ausschließende der haute voläe war aber Ursache

des unermeßlichen Jubels, als vor einigen Jahren
ein gewöhnliches Bauerpferd, 16 Jahr alt und an
einem Fuße steif, im großen Rennen den glanzend-
sten Sieg über alle englischen Vollblutrenner der
Herren Grafen f). Und R. U. s. W. davonttug.

Aber bei Seite den Scherzt nun mit Ernst
zu der ernsteren Seite!
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Die ernstere Seite der Betrachtung ist aber

Die: welchen Nutzen können Wettrennen für die
OberlausitzifchePferdezucht»l)uben? und wie müssen
sie eingerichtet fein?

Tauf-, Trau- und Sterbelistc.
Getauft: wurde dein 1.Dee. 1) des Joh. Gott-

fried Lehmanw W. und Lohnkutscher allb» Sohn, Joh.
Friedr. Otto, geb. den 23. Nov. — 2) Des Joh. Gott-
lieb Schmidt, Maureraek. allh» Sohn, Ana. Robert, geb.
den 20. Nav. —- 3) Des Joh. Georg Bartfch- herrichaftn
Bedienter any-, Sohn, Ernst Rudopr g.b. den 27. Nov.
.- 4) Der Joh. Eleonore geb. Wagner unehei. Tochter-
cWh. Aug» geb. den 18. North-. — Den 5. Dec. 1) des

rn. Joh. Christoph Oel-recht Gebl)ar·d, B» Wundarztes
und Geburtshelfers allh» Sohn- Einil Gustav- geb. den
7.Nov. —- 2) Des Hrn. Joh. Geora Iaeobi, Burg. und
Oberältester der Schwarz- und Schonfarlien auch Mana-
Ier allh., Sohn, Osivald, gebe. den 21. Nov. —- Den 4.
Dre. 1) des Joh. Gottfr. Mitller, Tuchitiachergef. allh.,
Tochter, Caroline Einma, geb. den 28. am. — ‚2) Der
Maria There-se geb. Penizld unehel. Tochter, Maria Ang»
neb. den 22.Novdr. —- Den 6. Der. des Johann Gottlieb
Grunde, herrschaftl— Kutscher allh- Sohn, Friedr. Wilh.
Ernst- geb. Den 30. Nov.
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Getraut:den2.Dec.1)F)r.CarlAug.Quint«
Kunst- nnd Ehemänner zu Hainen-tilde bei Zittain UUV
Louife Juliane Ele- weil. Friedr. Beni. End-s, Tiscl)lets-
Hausbesitzers unD Handelsmann in Eunnersdorn nachgel«
ehel. jüngste Tochter, ietzt Jakob Muhle’s, Hausbesitz. u.
Handelsmann in Cunnersdorf, Pfleaetochter. —- 2) am.
Georg Wilhelm Julius Montier- B., Sattler und Ta-
pezierer allh» nnd Inst-. Malwine -.?atalie Scheue, weil.
Hen. Friedr. GottL Schelle-s, B. und Periuquiers allh«
nachgel. ehel. jüngste Tochter. -— Den 3. Dezbr. in Sei-
denberg: Miit-. Joh. Gust. Schrenken B. und isselbaießer
allhier« und Saft. Joh. Christ. Gareiß, Miit-. Joh. Beni-
Etireiß-s- Huf- und Wasseiis«.hiiiiedes in Ebersdorf, ehel-
iungste Tochter.

Gestorbenden28.Nov.Friedr.Aug.Ludwig-
Ttichscheererges. allh» alt 62 J. 1 M. 14 T. -— Den 1.
Dez. 1‘. des Hrn. Christ. Gottlob Schenbrrin Erernters
beim Landrathlichen Amte in Retheulmrg, Sohn, Gottl.
Eduard, ‚Duft nnd Wassenschiniedeges. anr» alt 19 Jahr

T. —- 2) Der Joh. Charl. Anialie geb. Knobloch un-
ehel. Sohn, Joh. Friedr. Ernst, alt 2 I. 13 T. — Den
2. Des. 1) Miit. Ehrist.Ebrenfr. Otto, B. und Tuchnnp
eher allh., alt 72 J. 3 M. 16 T. —- Q) He. Ernst Friedr.
Gottlob Kohlen Privatkorist allh» 68 J. —- Den 4.Deso
des Jih GpttLSchubern Juw. nur. eMm, Carl Friedr.
Julius-alt2J.8M.19T.—-Den6.Dez.desBob.
Carl Gott’. rusch- Inxrobner in Niederinrys, Sohn, Jo-
hann Carl August, alt 13 T.
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Bekanntmachungen.
' anntmat ung.

Begie zu Weihncpchten 1839 fälligen Pfandbriefs-
zinfen werden bei der unterzeichneten Furstknkhumg-
Landichaft angenommen den 23sten und 24sim
December, und ausgezahlt den 27sten, 28sten,
Zosten und 3ststen December, und den 2ten, steu
Und 4ten Januar. » .

Hinsichtlich Der, einzurecehenden Pfandbriefs-
verseiobnifle gelt.en Ue bishering Bestimmungen,
welche aus den m unserer ngjnmkur Vormthigm
Formularen zu ersehen sind.

Gdrlitz, den 2. December 1839. -
Görlitzer Fiirftenthums f Landschaft.

v. Martgwttk.
Eine um, passend laufeiue Kirche-, Schloß

oder Herrenhans, Votzuglich gearbeitet, Stunden
und Viertelstunden schlagend, weiser zum Verkauf
i) »

Mc SEI). Schuttern
Eisenhandlung, Radlauben nnd Obermarkt.

, Redaetions-BürIU: T
WWH Neichenbacher aber N; 449.

Den Freunden.

Habt Dank, habt Dankt für Eure Spenden
Die Ihr als Schmuck aufs Todtenbett
Aus Euren warmen treuen Händen
Dem blassen Kinde widmetetl

Es war ja seine letzte Habe
Die Ihm das Erdenleben gab;
Drum nahm es auch die Freundesgabe
Hinunter mit ins kleine Grab. —-

So waltet Liebe unermüdlich,
Sie theilt den Schmerz, sie tröstet mild!
Nun unter Blumen schläft uns friedlich
Des todten Lieblings Engelbild:

Kbhlen

—-

Druck und Ervedition des Weaweisers:
Ober-Langengasse h3 185.
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